
Abendgottesdienst – Expedition zur Freiheit  

Sonntag, 4. März 2018; 18 Uhr; Sankt-Georgs-Kirche  
  

Vorspiel -> Cantale   Herr, in deinem Haus und Jazz Cantate (Singt dem Herrn ein neues Lied)  

Votum     G: Amen  

Begrüßung   Luther: Freiheit eines Christenmenschen -> These  

„Ein Christenmensch ist ein freier Herr aller Dinge und niemandes untertan; ein Christenmensch ist ein dienstbarer 

Knecht aller Dinge und jedermanns Untertan.“  

Mit dieser paradoxen Aussage; mit dieser Feststellung, in der die Freiheit eines jeden Christenmenschen und zu-

gleich dessen Auftrag und Aufgabe formuliert ist. Mit dieser Aussage hat Martin Luther eine seiner großen und 

wichtigen Schriften aus dem Jahre 1520 eröffnet.  

Mit dieser Schrift „Von der Freiheit eines Christenmenschen“ und drei anderen ebenso wichtigen Texten, die 1520 

veröffentlicht wurden, hat Luther sein Verständnis von Christsein, wie er es aus dem Studieren der Bibel gewonnen 

hat, dargelegt. Und ich vermute, erst diese Schriften aus dem Jahr 1520 haben dann der Reformation diese große 

Breitenwirkung gegeben. Diese Schriften hatten eine unglaubliche Wirkung. Wenn ich mir nun heute Gedanken 

mache über eine „Kirche der Freiheit“ – und was das für mich, für uns bedeuten kann, dann will ich diese Sätze an 

den Anfang stellen. Das sind für mich die Pole zwischen denen sich unser persönliches christliches Leben, aber 

auch das Leben einer evangelischen Kirche, einer evangelischen Gemeinschaft abspielt.  

„Ein Christenmensch ist ein freier Herr aller Dinge und niemandes untertan; ein Christenmensch ist ein dienstbarer 

Knecht aller Dinge und jedermanns Untertan.“  

Und in dieser Freiheit können wir heute auch miteinander diesen Abendgottesdienst feiern. Zu anderer Uhrzeit als 

sonst üblich; und in ein wenig anderer Form. Auch wenn das Grundgerüst eines Gottesdienstes dennoch bestehen 

bleibt. - Diese Freiheit ist keine selbst gewählte Freiheit; sie ist auch keine Beliebigkeit. Diese Freiheit ist eine ge-

schenkte Freiheit; eine von Gott zugesprochene, eine von Gottes Zuwendung genährte Freiheit. Und das wollen wir 

jetzt mit einem neuen Lied miteinander besingen. Einem Lied, das hervorragend zu unserer Jahreslosung passt: 

„Leben aus der Quelle“  

 

Lied:  Leben aus der Quelle   (Wo wir dich loben, wachsen neue Lieder; Nr. 66, 1-3)  

 

Psalm 84    (EG Nr. 734)   G: Ehr sei dem Vater 

Gebet:    

Danke, Gott, wenn wir in Deinem Hause Wohnung finden können.  

Danke, Gott, dass wir in Deiner Kirche, in Deiner Gemeinschaft Schutz und Halt erfahren.   

Danke, Gott, dass wir Dir anvertrauen können, was uns bewegt und beschäftigt.  

Danke, Gott, dass Du uns Raum lässt zu hoffen und zu lieben, zu glauben und zu zweifeln.  

Danke, Gott, dass wir frei sind, eigene Wege zu gehen.  

Danke, dass Du uns Augen und Ohren schenkst für die, die unsere Hilfe und unsere Unterstützung benötigen.  

Wohl denen, Gott, die in Deinem Hause Wohnung finden können,  

wohl denen, die sich die Freiheit nehmen, Dich zu loben und Dir zu singen.  

Die sich die Freiheit nicht nehmen lassen,  

Dir klagen und sagen zu können, was sie bedrückt oder traurig macht.  

Wir bitten Dich, Gott: Sei uns auch jetzt und hier Schirm und Schild,  

lass uns Trost und Zuversicht finden in Deiner Nähe.  

Und höre uns, wenn wir nun in der Stille miteinander und füreinander beten.  

   * Stilles Gebet 

„Wenn wir Dich anrufen, so erhörst Du uns  

und gibst unseren Seelen große Kraft. Amen.“ 

 

G: Laudate omnes gentes  



 

Schriftlesung:  Epheser 4, 1-7 und 11-16   

 

Cantale  Eingeladen zum Fest des Glaubens  

 

Ansprache: Teil 1 Gemeinschaft / Freiheit / Gebote   

 

Liebe Gemeinde!  

Eingeladen zum Fest des Glaubens sind wir; eingeladen diese Einheit und Einigkeit im Glauben an den Einen Gott 

zu leben; so wie wir es vorhin in der Schriftlesung gehört haben. Wir sind miteinander eingeladen, diesen einen 

Leib der Gemeinde zu bilden. Uns durch den einigenden Geist des Friedens zusammenbringen und zusammenfüh-

ren zu lassen. Und wir sind eingeladen, uns mit unseren je eigenen Gaben und Fähigkeiten in diese Gemeinschaft 

einzubringen. „Ein Leib und ein Geist, …, eine Hoffnung, …, ein Gott und Vater, der da ist über allen und durch 

alle und in allen.“ – Die einen singen und musizieren zum Wohl der Gemeinschaft; andere bringen sich mit ihren 

Worten und Gebeten in den Gottesdienst ein. Wieder andere bereiten den Ständerling vor, den es nachher im Ge-

meindehaus gibt. Und wieder andere besuchen die Altersjubilare oder die Kranken und Trauernden im Laufe der 

Woche; und vermitteln ihnen so, dass auch sie zur Gemeinschaft, zur Gemeinde dazugehören; auch wenn sie nicht 

oder nicht regelmäßig in den Gottesdienst kommen bzw. kommen können.  

So, wie es hier im Epheserbrief beschrieben ist, so versuchen auch wir heute unsere Gemeinde mit Leben zu füllen. 

So versuchen wir, unsere Freiheit zu nutzen und zu gebrauchen, um Gott zu loben und zu danken; und um uns ge-

genseitig zu stützen und zu begleiten. – Es leuchtet ein, dass dieser Text aus dem Epheserbrief ein Bibeltext ist, der 

sehr gut und sehr anschaulich das beschreibt, was Gemeinde sein kann und was Gemeinde sein soll. Und so ist es 

auch nicht verwunderlich, dass dieser Text in dem Buch, das einige aus unseren Gemeinden gerade lesen, in der 

vergangenen Woche im Mittelpunkt stand. Bei der „Expedition zur Freiheit“ ging es nämlich in dieser vergangenen 

Woche um das Thema „Kirche“. Genauer gesagt um das Thema „Kirche – zwischen Geist und Leitung“!  

In der kommenden Woche, in den Abschnitten, die wir dann da in den nächsten Tagen lesen werden, da wird es um 

das Thema „Freiheit“ gehen. Und seltsamer Weise liegt diesem Kapitel kein klassischer Freiheitstext aus der Bibel 

zugrunde. Kein Loblied auf die Freiheit, wie es zum Beispiel oft in den Paulusbriefen vorkommt. Es geht auch 

nicht um die Befreiung aus der Gefangenschaft, wie sie desöfteren im Alten Testament vom Volk Israel erzählt 

wird. Wie die Propheten den Israeliten zum Beispiel in Babylon verheißen haben, dass Gott sie bald aus ihrer Ge-

fangenschaft herausführen wird. So wie zum Beispiel in Jesaja 61, wo es heißt: „Gott hat mich gesandt, den Elen-

den gute Botschaft zu bringen, die zerbrochenen Herzen zu verbinden, zu verkündigen den Gefangenen die Frei-

heit, den gebundenen, dass sie frei und ledig sein sollen.“  

So ein Text wäre doch passend, wenn wir uns über das Thema Freiheit unterhalten wollen. So eine Botschaft wäre 

doch gut, wenn es um eine „Kirche der Freiheit“ geht. Aber nein. Kein solcher klassischer Freiheitstext steht im 

Zentrum dieses Buches, wenn wir uns Gedanken machen über die Freiheit, in die Gott uns führt. Sondern seltsa-

merweise die Zehn Gebote.  

Um die Zehn Gebote wird es die nächsten Tage bei der Expedition gehen. Um Regeln, um Ordnungen; um Verhal-

tensweisen, bei denen viele Zeitgenossen immer sagen: Oh je; das soll ich nicht tun; das darf ich nicht; da werde 

ich eingeschränkt. Kirche mal wieder als Spielverderber; als Spaßbremse. Als Verein der Moralisten und der Ewig-

gestrigen.  



Wie passt denn das zusammen? Kirche der Freiheit und die Zehn Gebote. Ist das eine attraktive Gemeinschaft, in 

die ich mich da dann hineinbegebe? Ist es anziehend, ist es verlockend, bei so einer Kirche dabei zu sein?  

Eine „Kirche der Freiheit“ die sich auf die Zehn Gebote besinnt. Ist für mich keine Kirche, die Menschen maßre-

geln oder einengen will. Sondern eine Kirche, die davon ausgeht, dass uns die Freiheit von Gott geschenkt ist.  

Die Zehn Gebote haben insofern mit Freiheit sehr viel zu tun, weil sie der biblischen Überlieferung nach auf dem 

Weg in die Freiheit an das Volk Israel ergangen sind. Auf dem Weg durch die Wüste haben die Israeliten die Ge-

bote von Gott bekommen. Und sie beginnen mit dem Satz: „Ich bin der Herr, dein Gott, der ich dich aus Ägypten-

land, aus der Knechtschaft, geführt habe. Du sollst keine anderen Götter haben neben mir.“  

Der Gott der Zehn Gebote ist der Gott, der den Menschen Freiheit schenkt. Der nicht will, dass Menschen unter-

drückt werden. Der nicht will, dass Menschen sich gegenseitig ausnehmen und betrügen; einander beneiden oder 

belügen; oder gar einander totschlagen. Der Gott der Freiheit weiß, dass wir Menschen Regeln und Gebote benöti-

gen, um in Freiheit miteinander leben zu können. Und der weiß auch, dass Menschen sich zeit nehmen müssen und 

Zeit haben müssen, um sich mit ihm zu beschäftigen, um sich ihm zuzuwenden.    

„Ich bin der Gott, der dich aus der Knechtschaft geführt habe…!“  

Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht. Aber mir ist dieser Gott, der uns in die Freiheit führt, persönlich wichtig gewor-

den, weil ich im Leben meine so ganz eigenen Befreiungs- und Exodus-Erfahrungen gemacht habe. Weil ich immer 

wieder erlebt und gespürt habe, wie wohltuend es ist, aus der Enge des eigenen Lebens in die Weite geführt zu wer-

den. Weil ich Befreiungserfahrungen gemacht und erlebt habe, die mich sehr geprägt haben. Vielleicht haben Sie ja 

auch solche Befreiungsgeschichten erleben dürfen.  

Wie eine meiner Erfahrungen ausgesehen hat, dazu gleich mehr; in der zweiten Hälfte der Ansprache. - Jetzt singen 

wir zunächst noch einmal miteinander.  

 

Lied:   Aus Gottes guten Händen   EG 646, 1-5  

 

 

Ansprache: Teil 2  Kirche der Freiheit  

 

Liebe Gemeinde!  

Eine für mich ganz prägende Erfahrung war die, dass ich mich in jungen Jahren als Student der Theologie aufge-

macht habe, den manchmal kleinen und engen Horizont unserer württembergischen Kirche verlassen habe und in 

die große weite Welt, nämlich nach Berlin umgezogen bin, um dort weiter zu studieren.  

Es war der Herbst 1990, kurz vor meinem 24. Geburtstag, und ich habe die Hörsäle der Tübinger Universität, die 

durchaus bevölkert waren mit Theologen von Weltruf, hinter mir gelassen. Und bin eingetaucht in das Großstadtle-

ben einer faszinierenden Stadt mit einer unglaublichen Geschichte.  

Ich habe über den Horizont der Tübinger Theologie, die zwar vielgestaltig und interessant, aber für mich manchmal 

auch sehr eng und einschränkend war, hinausgeschaut und habe an verschiedenen theologischen Fakultäten in Ber-

lin ganz neue Erfahrungen und Einblicke gesammelt. Und das zugleich in einer Zeit, die auch zeitgeschichtlich 

höchst brisant und interessant war. Denn gleich in den Beginn meiner Studienzeit in Berlin fiel der Tag der Wieder-

vereinigung Deutschlands. Und in dieser Stadt, die jahrzehntelang von dieser unsäglichen Mauer durchzogen war, 

war der Drang nach Freiheit und der Wunsch, diese Freiheit auch zu gestalten, mit Händen greifbar.   



Dieser Lebensabschnitt, und viele der Erfahrungen, die ich damals in meinem Leben und in meinem Glauben ma-

chen durfte, sind und bleiben für mich so eine ganz grundlegende und ganz persönliche Exoduserfahrung. Da habe 

ich ganz viel Freiheit und Befreiung erlebt. Und diese Freiheit hat dann auch mein weiteres Studium sehr geprägt.  

Und dich bin froh und dankbar, mit vielen anderen Menschen zusammen jetzt hier und heute mitwirken zu können, 

an so einer Kirche der Freiheit mitzubauen. Mitzuwirken daran, dass auch und gerade in dieser Kirche Menschen 

Befreiungserfahrungen machen können und dürfen; dass wir einander von dieser Freiheit erzählen. Und einander 

Mut machen, Einengendes und Einschränkendes auch hinter sich zu lassen. – Denn selbstverständlich ist ja auch 

mein eigenes Leben – trotz mancher Befreiungserfahrung – immer wieder auch von Unfreiheit und von Zwängen 

oder von Enge geprägt. Und selbstverständlich ist auch unsere Kirche, ist auch unsere christliche Gemeinschaft, 

zuweilen nicht so frei und nicht so froh machend, wie wir es uns manchmal wünschen oder erhoffen.  

Und deswegen ist es gut, dass wir diese „Kirche der Freiheit“ nicht nur als Gabe ansehen. Als etwas, was uns ge-

schenkt ist. Etwas, das wir feiern dürfen.  

Sondern auch als Aufgabe. Als Verpflichtung. Als etwas, zu deren Gestalt und Gestaltung wir auch etwas beitragen 

können. Jeder und jede an seinem bzw. ihrem Ort; und jeder mit den eigenen Gaben, die ihm oder ihr geschenkt 

sind.  

Zu einer Kirche der Freiheit gehört für mich auch dazu, dass ganz offen und ehrlich diskutiert und debattiert wird. 

Und wir unterschiedliche Ansichten und unterschiedliche Meinungen fair austauschen. Und ich gebe zu: Das ist 

nicht immer leicht; das kostet auch Mühe; wie wir es jetzt zur Zeit zum Beispiel erleben bei der Frage, ob in unse-

rer württembergischen Kirche gleichgeschlechtliche Paare gesegnet werden dürfen oder nicht. Da gibt es ganz un-

terschiedliche Meinungen und Überzeugungen. Gegner und Befürworter berufen sich dabei auf die Bibel. Und in 

vielen Gesprächen und Diskussionen, die ich in den letzten Wochen und Monaten erlebt habe, ist zu spüren, wie 

existentiell, wie drängend, wie tiefgehend diese Frage für manche Menschen ist. Und einer Kirche der Freiheit steht 

es gut zu Gesichte, sich da offen und ehrlich miteinander auszutauschen. Einander gut zuzuhören, einander gut in 

den Blick zu nehmen.  

Und sich vielleicht auch gerade anhand dieser Frage zu überlegen, was es denn konkret heißen kann, was uns Mar-

tin Luther ins Stammbuch geschrieben hat: „Ein Christenmensch ist ein freier Herr aller Dinge und niemandes Un-

tertan; und ein Christenmensch ist ein dienstbarer Knecht aller Dinge und jedermanns Untertan.“ – Wie frei bin ich 

wirklich, wie frei darf ich sein im Umgang mit anderen? Wie frei bin ich, auch meine eigene Meinung zu hinterfra-

gen?  

Und wo ordne ich mich ein, oder wo ordne ich mich vielleicht auch unter?  

Wie können wir unsere Gespräche, wie können wir unsere Diskussionen so führen, dass wir uns gegenseitig Frei-

heit gewähren und Freiheit ermöglichen?  

All das gehört für mich zu einer „Kirche der Freiheit“ unbedingt dazu:  

Damit in unserer Kirche niemanden nur die Rolle des freien Herren übernimmt; und niemand nur die Rolle des 

dienstbaren Knechtes.  

Christenmenschen sind wir gerade auch da, wo wir diese Gegensätze austragen und ausfechten; und diese Spannun-

gen und Gegensätze auch miteinander aushalten. – Denn auch für uns als Kirche im Gesamten gilt ja, was Martin 

Luther über uns als Einzelne so griffig formuliert hat:  

„Ein Christenmensch ist ein freier Herr aller Dinge und niemandes Untertan; und ein Christenmensch ist ein dienst-

barer Knecht aller Dinge und jedermanns Untertan.“ Amen.  



Halleluja / Lift up your voice  

 

Fürbittengebet  

 

Du, unser Gott, wir danken Dir für die Gemeinschaft,  

die wir hier erleben dürfen.  

Wir danken Dir, dass wir in Deinem Haus und in Deinem Namen Heimat und Wohnung finden können.  

Wir danken Dir, dass wir gemeinsam unterwegs sind auf dem Weg des Glaubens und unserer Expedition zur Frei-

heit.  

 

Wir bitten Dich:  

Schenk uns immer wieder befreiende Momente auf unseren Wegen.  

Gib uns Orientierung, welche Richtung wir einschlagen sollen.  

Zeig uns immer wieder auch neue Horizonte auf.  

 

Du, unser Gott, wir danken Dir für die Freiheit,  

mit der Du uns beschenkst. Lass sie uns schätzen und schützen.  

Und hilf uns, diese Freiheit auch sinnvoll zu gebrauchen.  

 

Wir bitten Dich:  

Lass uns weiterhin da mit unseren Gaben und Talente einbringen,  

wo wir das Miteinander stärken und andere unterstützen können.  

Schenk uns Freude und Gelingen bei unseren Bemühungen.  

Und lass uns auch für diejenigen eintreten,  

die gerade in Unfreiheit leben und leiden,  

die von Krieg und Gewalt bedroht sind oder  

wegen ihres Glaubens verfolgt werden.  

 

Du, unser Gott, wir danken Dir für die Vielfalt  

und auch für die Gegensätze in unseren Gemeinden.  

Für die unterschiedlichen Glaubens- und Lebensweisen.  

Für die, die öffentlich wirken und werben für unsere Gemeinschaft.  

Und für die, die das ganz im Stillen tun.  

 

Wir bitten Dich:  

Schenk uns Verständnis für die Art und Weise der anderen.  

Gib uns Mut, einander anzunehmen.  

Und schenk uns Kraft und Geduld,  

die Gegensätze und Spannungen auch miteinander auszuhalten.  

 

 Du, unser Gott, gemeinsam beten wir mit den Worten, die uns Jesus Christus, Dein Sohn, selbst gelehrt hat.  

 

Vater Unser 

 

Lied:   Wer nur den lieben Gott lässt walten  EG 369,1-4 und 7  

 

Abkündigungen: 

 

Segensstrophe:  Mögen sich die Wege vor deinen Füßen ebnen    

 

Segen:     G: *Dreifaches Amen  

 

Nachspiel Orgel  


